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Briefe eines deutschen Reifenden.
Aus Wien.

Schönen Dank, liebwertber Prediger von der Ferdinandsbrücke, für den
sinnreichen Zuspruch in Nr. 23 der Grcnzboten. Ich sehe mit Vergnügen, daß
Ihr im Hauptquartier die Fahnen hoch haltet und die Trommel der Vaterlands¬
liebe noch nicht mit dem schwarzen Tuch der Betrübniß gedämpft hat. Paukr muthig
darauf los, aber redet nicht vou unserem jämmerlichen Kleinmuth. Ihr solltet
nur auf acht Tage nach Wien kommen und ich wette, der Prediger wird die
„Backhabnerl" der Gemüthlichkeitmit schmerzlich verzogenem Munde essen, Kobold
wird den Schnnrrbart der Tapferkeit zu weicher Cbarpie zerzupfe» und Ihr- Bei¬
den werdet mit dem Sofi den gnten Humor bewundern, mit welchem wir auf un¬
serem Posten in Wien bisher ausgeharrt haben. — Sie verweisen mich auf die
Philosophie von Mark Tapley; so bitte ich auch mit nächster Post um ein scharfes
Beil, denn der Uankee, welchen Dickens mit dem guten Mark reisen läßt, war
zu sehr m-lttor ot" l'uet — m:m, um das „höhnische Lächeln" für eine ausreichende
U-iKii-r (!Ii.»t.r gegen nächtliche Schlangeu-Haussuchungeu zu halte». Vielmehr
sprach er, den Tabaksaft der Verachtung ans dem linke» Mundwinkel spritzend,
also zu dem lustigen Tapley: N-ulv m<-, lciieixiier, es kommt wohl um Mitter¬
nacht eine Klapperschlange auf deine Bettdecke, oder setzt sich dir zu Häupten auf's
Kopfkissen, Pfrvpfenzieher spielend und spionirt dich mit blnldürftigcn Angc» an,
>>t>t never miixl, du hast ja ein scharfes Beil bei der Hand, nicht wahr? Well,
du hauest ihr ganz ruhig den Kopf ab, lachst ein oder zweimal über den guten
Sport und schnarchst weiter wie eine Säge, wenn sie im Urwald arbeitet.

Aber hier ist das Beil »nt »f U>o <i>!k«ti0n, wie Tapley sagen würde, denn
ob auch Wien seine Sümpfe und Schlange» hat, trotz einem amcnkaniscbcn Ur¬
wald, so erfreut es sich dafür der besten europäischenVerfassung, „des Belage¬
rungszustandes, umgeben von konstilntivuclleu Versprechungen", wie neulich die
OstdeutschePost spottete, uud diese Verfassung, welche cnch die gesetzlichen wie
die ungesetzlichen Wege vcrbarrikadirt, begünstigt das Gewürm gegen die Men¬
schen uud erlaubt deu letzter» kaum ein höhnisches Lächeln anderswo als zwischen
ihren vier Pfähle».

Wenn Sie nach Wien kommen sollten und ein Wirthshaus besuche», so rathe
ich Ihnen, stch in die sogenannte „Schwemme" z» setze», das Zimmer der Fuhr¬
leute, Holzhauer und Tagelöhner. Das Herz wird Ihnen aufgehen über die
gute Natnr und die kernige Naivetät des untern Volkes. Jedenfalls plaudert
sich'S angenehmer uud sicherer mit dem Holzhauer, als mit dem Bürger ans der
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innern Stadt. Wenn Sie dagegen in den civilisirtern Räumen Platz nehmen, so
rath ich Ihnen zweierlei: erstens befleißigen Sie sich (außer beim Kancn) der
Mundsperre, zweitens thun Sie Baumwolle in Ihre Ohren! Der Vollblutbonr-
geois begnügt sich nicht damit, Andersdenkenden das Maul zu stopfen: er hat
eine wahre Wuth, überall mit lauter Stimme das Evangelium der Reaction zu
predigen. Es könnte Ihnen geschehen, daß Sie die Herrschaft über Ihr Zwerch¬
fell verlieren oder Ihren Gedanken K In Callvt-Hoffmann durch Gesichterschneiden
Luft machten, — und ich stche nicht für die Folgen. Gestern z. B. trieb mich
mein böser Genius zum Abendbrot in den „Bazar." Alles, Schwemme und Sa¬
lon, war voll, ein einziger Sessel au einem runden, philisterbesetztcn Tisch war
leer und der Kellner nöthigte mich ans diesen Armensünderstiihl. Am Nebentisch
strichen einige Offiziere sich den bierfeuchten Schnurrbart und erzählten italienische
Heldenthaten. „Das Nest," sprach einer von einem Ort bei Mailand, „haben
wir schön 'kriegt. Bomben und Granaten ringsherum aufgefahren — neing'seuert
— das hat in 'ner halben Stund' so schön gebrannt wie die Wachskerzen bei der
Metten — nachher sein's aussi kommen wie die Schwoben, wie die Wanzen, sag
ich, — in Pantoffel, in Hemd und Unterröck — und die Uusrigen drauf Schei¬
ben g'schossen, Jemine, Jemine, — nnd die Beute! Mein Franz (sein Fonrier)
hat mir'n andern Tag 'ne ganze Katz' mit Dnkaten und Zwanzigern 'zeigt." —
„So kriegt man die Zwanziger von die schuftigenItaliener wieder z'rück," lachte
mein Nachbar. — „Aber in Ungarn geht's langsam," sagte ein Anderer, „und
die Unsngen," setzte er leise hinzu, „werden jetzt die Bente mit den Russen hal-
bircn müssen." Die Offiziere waren, das zeigte ihre starke Mundart, neulich
avancirte Corporäle. .4 lir Auvrro coiume u lu, Aiivi-ro, dacht ich; pikanter waren
die Herzensergießungen meiner bürgerlicher Umgebung. Ihr Vorredner war ein
bauchiger Mann mit rothem Gesicht, das er in Pathos der Deklamation zu sen¬
ken pflegte, wie ein Kampfstier, wenn er das Horn fällt. Als ich mich setzte,
schlug er grade mit der Hand ans den Tisch und rief mit seiner malzfettigen
Stimme: „Herunter mit die Köpf', herunter mit die Köpf, sag ich, und Ruh is."
Nach einer Weile sah ich, daß er Niemand köpfen wollte, als Kvssuth, Bathyani,
Bem, Dembinski, Jrauyi, Görgey, Klapka, Vetter, Guyvu, Perczel, die pol¬
nisch-ungarische, die deutsch-ungarischeLegion, Fischhvf, Violaud, Goldmark, dann
die Zeitungsschreiber, die Wühler überhaupt, weiter Niemand, „nnd Ruh is!"
Er versicherte überdies, daß in Ungarn mehr Preußen, Sachsen, Polen und an¬
dere Landstreicher als wirkliche Ungarn gegen Oestreich thätig sind. — Ueber
Fischhvf, der im vorigen Jahr, als Präsident des Sicherhcitsausschnsses, mit der
Frvhnleichnamsprocession gegangen war, wurden besonders aromatische Witze ge¬
rissen, und der Vorredner beklagte, daß man mit ihm so viel Federlesens mache,
statt ihn vor's Kriegsgericht zn stellen. Die Krone setzte dem Gespräch ein dürrer
Grankvpf auf, der mit der „Geißel" bemerkte, daß nur Schurken über zu viele
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Spitzel (Denuncianten) sich beklagten, indem ein ehrlicher Mann sie nicht zu
scheuen brauche. „Mich gcuircu's nit, mich uit," wiederholte er, indem er mit
würdevoller Energie in das Mundstück seiner Pfeife biß. Ich that Baumwolle in
meine Ohren, kaute geschwind fertig und bewerkstelligte meinen Rückzug.

Znr Schande Wiens sei es gesagt, daß unter der wohlhabendenBürgerklasse
die Denunciation seit Kurzem ciu gewöhnliches Laster geworden ist. Auf der
Stadthanptmannschaft uud im Lokale der Milirürnntersuchnngscommissivnwimmelt
es den ganzen Tag von wvhlgekleidetcn Angebern und ich beneide die k. k. Beamten
nicht um die Geduld und Fassung, welche sie, wie es heißt, aufbieten, nm ihren
Ekel vor dem Gezücht zu bemeistern. Ich würde mehr vou ihnen halten, wenn
sie weniger Fassung besäßen und ihren Ekel nicht überwinden konnten.

Es thut mir weh, Ihnen die Pestbeulen WicnS zeigen zu müssen, und da¬
mit Sie uns nicht zu sehr l'emitleideu, will ich Ihnen gestehen, daß es den so¬
genannten Böswilligen auch nicht au humoristischen Entschädigungen fehlt. Ich
meine die ungarischen Nachrichten, die man sich zuflüstert und süß findet wie Was¬
ser aus den Strömen des Paradieses. Man denkt nicht daran, was aus Oest¬
reich dabei werden soll, uud freut sich über jeden Streich, den die Nemesis gegen
die tückische Bornirtheit nnserer Schwarzenbcrg'schenführt. Von Welden's Fiasko
und Rücktritt haben Sie gehört; seine Rücksichtslosigkeit gegen die Soldaten, die
er als Kanonenfutter traktirte uud ins Feuer warf, wie dürres Reisig, hatte ihn
zuletzt auch bei der Armee verhaßt gemacht. Haynau folgte ihm, Haynau der
Brescianer, und begann damit, daß er in Preßburg gefangene ungarische Offiziere
wie Räuber behandelte. Er hat Mednyanski und Gruber nicht einmal zu Pulver
und Blei begnadigt, er hat sie gehängt. Aber bei Trentschin wurde Haynau, der
ritterliche Haynau von dem Jndeu Danneberg (auch unter dem Namen Don Prado
bekannt) aufs Haupt geschlagen.

Alle Zeitungen prophezeiten, die Thronentsetzung des Hauses Habsburg werde
das Magyarenvolk erbittern uud zur Loyalität zurüclführeu. Statt dessen brechen
Husarentrnpps aus Böhmen uud Oestreich, wo ihueu jcue That Kossuth's kein
Geheimniß geblieben fein kann, mit romantischer Waghalsigkeit auf, schlagen
sich von Schmugglern geführt, durch Büsche und Schluchten bis über die unga¬
rische Grenze durch, um ihr Heimweh nach einem Magyarischen Schlachtfelde zu
stillen. Reisende aus Ungar» versichern, daß zwischen Polen uud Magyaren noch
immer das herzlichste Einverständnis; herrsche. Es kommandircn im Ganzen nur
drei Polen in Ungarn: Bcm, Dembinski uud Wysocki; die polnischen Hilfstrup¬
pen betragen höchstens 10,000 Mann, können daher unmöglich, wie man hier
behauptet, die magyarische Armee terrorisiren. Eben so abgeschmackt ist die Be¬
hauptung der Wiener Blätter, daß die Ungarn an die russische Intervention nicht
glauben wollen. Man erfuhr sie dort früher als hier; weitersehendeMagyaren
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mögen darüber ängstlich werden : ans die Masse des Volkes hat sie einen erbittern¬
de», aber nicht entmulhigenden Eindruck gemacht.

Wie kommt es doch, daß jeder Schritt und Tritt der Magyaren romantische
Echos weckt, daß ihr ganzes Thun und Treiben sich so chevaleresk und poetisch
gestaltet, während in ganz Oestreich für Oestreich sich kein Hauch der Begeisterung
regen will. Und wenn einst der Magyar von russischen Füßen zertreten und ein¬
gestampft ist, so werden Görgey, Kossuth nnd ihre Husaren im Munde des öst¬
reichischen Volkes fortleben, Zitter- und Harfeuklang wird sie in jeder Schenke
feiern, während Melden, Windischgrätz und Hayuau vielleicht im Wurstclprater
beim Marioneltenspicl als komische Wntheriche figuriren werden.

Die Gesammtmonarchie appellirt an die materiellen Interessen. Es ist klar,
wie Einmaleins, daß die materiellenInteressen den Zusammenhang der östreichischen
Lande verlangen. Am Ende ist die leibliche Nvthdnrft der Kitt aller Staaten,
aber wehe dem Staat, dessen ganze Seele die Nothdurft ist. Sie begeistert nicht,
sie fanatisirt nicht, sie hilft nicht aus den Brcmduugeu einer Krisis, wie die jetzige;
die Rücksicht ans die materiellen Interessen verfärbt höchstens den Großhändler,
wenn er die Kassandra durch die Grünangergasse stürzen sieht und schreien hört:
Das Silber steht 25 Prvcent! Es fällt ihm darum nicht ein, sein Vermögen
ans den Altar des Vaterlandes zu legen, sondern er kauft englische Papiere. So
rächt sich die althabsbnrgischeVerachtung jeder Idee, welche sich über den Gedan¬
ken der Disciplin und Subordination erhebt.

Wenn der Magyar siegen sollte, so wird die Macht der materiellen Be¬
dürfnisse den Zusammenhang der östreichischen Lande ebenfalls fordern. Die Mo¬
narchie wird vielleicht auf kurze Zeit aus den Fngcn gehen, uud die getrennten
Reiche werden sich wieder einigen, aber durch ein anderes Band als den eisernen
Reisen des Schwarzenberg'schenAbsolutismus.

Das Frohnleichnamsfest in Wien.
Den 7. Juni 1849.

Das Frohnleichnamsfest und der Appetit der Wiener erfreuen sich seit un¬
denklichen Zeiten einer gewissen Celebrität in der christkathvlischen Welt. Der
Appetit ist geblieben trotz der Ungenicßbarkeit unserer Zustände, aber das Frohn¬
leichnamsfest hat viel von seinem Glänze eingebüßt, seit Oestreich seine Aufer-
stchuug feierte. Demokraten mit fubjectiver Anschauung mögen es im vorigen
Jahre idealisch schön gefunden haben. Da machte Nationalgarde und academische
Legion Spalier, der Sicherheits-Ausschuß mit Fischhof au der Spitze hatte den
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